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usammenfassung: Ausgehend von
der Debatte um eine ‚Politikver-
drossenheit‘ der Jugend diskutiert
der Artikel, welche Bedeutung Generationen-
gerechtigkeit bei den Occupy-Protesten
 zukommt. Vor dem Hintergrund eines erwei-
terten Begriffs des ‚Politischen‘ wird zum einen
argumentiert, dass junge Menschen gegenwär-
tig in einen Bereich neuartiger Politikformen
und Praktiken eingebunden sind, der eng mit
der Omnipräsenz digitaler Medien verknüpft
ist. Zum anderen wird herausgearbeitet, wie
Medien bei den Occupy-Protesten genutzt wer-
den, um Forderungen nach sozialer Gerechtig-
keit zu artikulieren. 
Einleitung: Politik – für Jugendliche ein
,No-Go‘?
Ob als ,Generation Facebook‘, ,Generation
Praktikum‘ oder als ,Generation Y‘ etiket-
tiert1 – die Jugend von heute gilt als me-
dienaffin, aber politikverdrossen. Diese
Auffassung ist seit geraumer Zeit in
Deutschland weit verbreitet. Insbesondere
in der medialen Öffentlichkeit, aber auch
unter den älteren Generationen herrscht au-
genscheinlich Konsens darüber, dass junge
Menschen heute kaum Interesse an Politik
zeigen und Parteien, Wahlen und Bundes-
tagsdebatten gleichgültig bis distanziert ge-
genüberstehen. Gelegentlich äußern sich
auch Jugendliche selbst in ähnlicher Weise,
wie dieses Statement einer 14-jährigen Teil-
nehmerin der Sinus-Jugendstudie von 2012
zeigt: „Politik ist No-Go […]. Boah, Politik,
nee, danke!“.2
Wir möchten diese gesellschaftlich wie wis-
senschaftlich kontrovers geführte Debatte als
Ausgangspunkt für diesen Beitrag nehmen
und zeigen, welche spezifische Form die Oc-
cupy-Proteste in Deutschland und den USA
besitzen und welche Implikationen dies
auch für die Frage nach Generationenge-
rechtigkeit hat.3 Konkret geht es um die
Frage, wie bei den Occupy-Protesten Me-
dien von den Beteiligten genutzt werden,
um Forderungen nach sozialer Gerechtigkeit
und Gleichheit zu artikulieren und wie
sche Beteiligung und politisches Engage-
ment bereichern – oder sogar verhindern. 
Bezüglich des Verhältnisses von Jugendlichen
und Politik wird einerseits eine allgemeine
Politikverdrossenheit unter jungen Men-
schen behauptet.6 Andererseits wird hervor-
gehoben, dass nicht von einem generellen
Desinteresse an Politik die Rede sein kann,
sondern dass sich außerhalb der Grenzen in-
stitutioneller Parteipolitik neuartige Politik-
formen entwickeln, die eng mit den
alltäglichen Lebens- und Medienwelten Ju-
gendlicher verschränkt sind.7
Hinsichtlich der Relation von Politik und di-
gitalen Medien sind die Einschätzungen ähn-
lich gespalten: Einerseits wird behauptet,
dass mit der Ausdifferenzierung und Verall-
täglichung der ‚neuen‘ digitalen Medien
kein fundamentaler Wandel von politischem
Engagement einherginge. So ist beispiels-
weise kritisch von ,Slacktivism‘, der bloßen
Illusion von Partizipation oder von einer
‚Klick-Demokratie‘ die Rede.8 Andererseits
werden grundlegend neuartige Politikfor-
men wie E-Democracy und politische Teil-
habe im Netz hervorgehoben, für die das
Internet von elementarer Bedeutung ist.9
Schließlich konkurrieren bezüglich des
 Zusammenhangs von Jugendlichen und digi-
talen Medien wiederum zwei konträre Deu-
tungsweisen miteinander. Auf der einen
Seite steht das Argument, die Allgegenwart
mobiler, digitaler Medien in den Lebens-
welten junger Menschen führe zu einer Do-
minanz von Unterhaltung und der
Ablenkung von ‚sinnvoller‘ gesellschaftlicher
oder politischer Teilhabe.10 Auf der anderen
Seite legen Konzepte wie ‚Digital Natives‘
oder ‚Generation Facebook‘ häufig die Vor-
stellung nahe, Jugendliche könnten wie von
selbst virtuos und kompetent mit digitalen
Medien umgehen und würden diese quasi
natürlicherweise für politische Involvierung
nutzen.11
Alltag und Zivilgesellschaft als Felder
des ‚Politischen‘
Die Frage nach dem Verhältnis von Jugend-
junge Menschen über Medien an diesen
Protesten teilhaben.
Dabei gilt es aus unserer Sicht, das in Un-
tersuchungen zu Jugendlichen und ihren po-
litischen Orientierungen immer noch
vorherrschende enge, institutionenzentrierte
Politikverständnis um einen Begriff des ‚Po-
litischen‘ zu erweitern. Mit dem Begriff des
‚Politischen‘ wird anerkannt, dass Jugendli-
che gegenwärtig in einen weitläufigen und
komplexen Bereich neuartiger Politikformen
und Praktiken eingebunden sind, der zudem
eng mit der Omnipräsenz digitaler Medien
in ihren alltäglichen Lebenswelten verknüpft
ist.4
Der Beitrag ist wie folgt aufgebaut:
 Zunächst werden aktuelle Positionen und
Herausforderungen zum Themenfeld „Ju-
gendliche – Politik – digitale Medien“ er-
läutert und es wird herausgestellt, warum ein
erweiterter Begriff des ‚Politischen‘ sinnvoll
ist, um Aushandlungen von ‚Politik‘ durch
junge Menschen zu fassen, die nicht nur auf
institutionalisierter Ebene stattfinden, son-
dern auch im mediatisierten5 Alltag Jugend-
licher. Daran anschließend wird diskutiert,
inwiefern Occupy als eine Jugendbewegung
bzw. als ein Jugendprotest gekennzeichnet
werden kann und es werden Ergebnisse der
Analyse verschiedener (mediatisierter) For-
men der Occupy-Proteste präsentiert. Am
Ende des Beitrags werden Handlungsemp-
fehlungen zur Förderung von und der For-
derung nach Generationengerechtigkeit
formuliert. 
Jugendliche, digitale Medien und das
‚Politische‘
Auseinandersetzungen mit Jugendlichen, di-
gitalen Medien und Aspekten des ‚Politi-
schen‘ haben gegenwärtig nicht nur in der
Jugendforschung, sondern disziplinüber-
greifend Konjunktur. Während weitestge-
hend Einigkeit darüber herrscht, dass sich
die Beziehungen dieser drei Elemente in
einem grundlegenden Wandel befinden,
wird kontrovers verhandelt, in welchem
Maße diese Wandlungsprozesse demokrati-
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lichen, Politik und digitalen Medien wird
gegenwärtig also ambivalent verhandelt. Un-
geachtet der unterschiedlichen Positionen
liegt einem Großteil der Forschung in
 diesem Themenfeld ein ‚traditionelles‘ Poli-
tikverständnis zu Grunde, das auf institu-
tionalisierte Politik im Sinne einer
Beteiligung in politischen Institutionen oder
das Handeln vor dem Hintergrund explizit
politischer Intentionen bzw. Motive fokus-
siert. Damit wird ‚Politik‘ als etwas konstru-
iert, das vermeintlich wenig mit den
Lebenswelten, dem Alltag und der Kultur
junger Menschen zu tun hat. Dies hat zur
Folge, dass Formen des Engagements und
der Beschäftigung mit gesellschaftlichen Ver-
hältnissen und Kontroversen, die sich au-
ßerhalb der Grenzen institutionalisierter
Politik abspielen, aus dem Blick geraten.12
Um diesen Aspekten mehr Beachtung zu-
kommen zu lassen, knüpfen wir an ein Ver-
ständnis des ‚Politischen‘ an, das auf aktuelle
Diskussionen und kritische Ansätze inner-
halb der Politischen Theorie, der Citizenship
Studies und der British Cultural Studies zu-
rückgeht. Im Anschluss u.a. an Antonio
Gramsci, Michel Foucault und Chantal
Mouffe konturieren diese Diskussions-
stränge das ‚Politische‘ als gesellschaftlichen
Widerstreit, als Prozesse der Produktion, Re-
artikulation und Transformation sozialer
Ordnung, legitimer Weltsichten und gesell-
schaftlicher Machtverhältnisse, die nicht nur
auf dem Feld ‚traditioneller‘ Politik stattfin-
den, sondern auch auf den Feldern von
 Zivilgesellschaft und Alltagskultur ausge-
fochten werden.13
Vor dem Hintergrund eines so konturierten
Verständnisses des ‚Politischen‘ werden in
den folgenden Abschnitten die Occupy-Pro-
teste genauer in den Blick genommen.
Wer sind die 99 Prozent? 
Beteiligte an Occupy
In diesem Abschnitt soll zunächst geklärt
werden, wer eigentlich die Menschen sind,
die sich an den Occupy-Protesten beteiligen.
Es zeigt sich, dass bei den Occupy-Protesten
überproportional viele junge Menschen mit
hoher Qualifikation, allerdings in prekären
Beschäftigungen, beteiligt sind.14 Die größte
Gruppe der Teilnehmenden befindet sich in
einem Alter zwischen 26 und 35 Jahren,
während die Occupy-Proteste im Bereich
der Älteren eher wenig Aktive verzeichnen.15
Fast 70 Prozent der Teilnehmenden an den
Occupy-Protesten haben ein Hochschulstu-
dium begonnen und knapp 50 Prozent sind
erwerbstätig.16 Bei Occupy in Deutschland
sind überproportional viele Beteiligte aty-
pisch beschäftigt.17 Nur ca. 40 Prozent der
Erwerbstätigen, die an Occupy beteiligt
sind, befinden sich in einem klassischen
Normalarbeitsverhältnis; der Rest ist entwe-
der selbstständig bzw. freiberuflich oder aty-
pisch beschäftigt.18 Wie die Studie von
Brinkmann/Nachtwey/Décieux außerdem
zeigt, bestimmt sich Prekarität vor allem
über den Lohn der Erwerbsarbeit und nicht
zwangsläufig über die Arbeitsplatzsicher-
heit.19 Die Unzufriedenheit besteht vor
allem darin, dass der jeweilige Lohn als nicht
angemessen im Vergleich zur jeweiligen
Qualifikation gesehen wird.20 Interessant ist
außerdem die Tatsache, dass ca. ein Drittel
der an den Occupy-Camps Beteiligten zuvor
nicht politisch aktiv im klassischen Sinne
war.21
Occupy – eine Jugendbewegung?
Hinsichtlich dieser Zahlen ist es nun inter-
essant zu fragen, inwiefern Occupy als eine
Jugendbewegung bzw. als ein Jugendprotest
bezeichnet werden kann.22 In Anlehnung an
Roth/Rucht kann die Frage, ob Occupy eine
Jugendbewegung ist, nicht eindeutig beant-
wortet werden.23 Zum einen ist jugendli-
chen Protestbewegungen nach den beiden
Autoren gemeinsam, dass sie den Anspruch
erheben, Geschichte selbst zu gestalten, je-
doch oft Kritik an ihren Aktionsformen
geübt und somit die Frage gestellt wird, ob
es sich überhaupt um eine Protestbewegung
handelt.24 Dies ist unseres Erachtens gerade
im Hinblick auf die Camps und die aktive
Nutzung von digitalen Medien bei Occupy
zutreffend. Zum anderen kann man eine
enge Verbindung von Jugendlichen und so-
zialem Protest herstellen, wenn man be-
trachtet, dass bei dem Großteil aller
zeitgenössischer sozialen Bewegungen die
aktionsbereite Kerngruppe meist von Perso-
nen gebildet wird, die sich in einem weit ge-
fassten Jugendalter (bis ca. 30 Jahre)
befinden. Nach Roth/Rucht sind in diesem
Sinne also die meisten sozialen Bewegungen
Jugendbewegungen, und auch Occupy kann
als solche interpretiert werden.25 
Offen bleibt dabei allerdings, ob und inwie-
weit sich die Altersstruktur der Beteiligten
auf die Prägung von Protesten durchschlägt
und ihnen einen spezifischen Stempel auf-
drückt. In Anlehnung an Roth/Rucht kann
an dieser Stelle jedenfalls konstatiert werden,
dass auch Jugendbewegungen bzw. Jugend-
proteste permanenten Veränderungsprozes-
sen ausgesetzt sind und dass ihnen ein
Moment von Unberechenbarkeit eigen ist,
das zwischen „spielerischer Selbsterprobung
und politischer Botschaft“ schwankt.26
Genau dieses Moment ist unseres Erachtens
auch bei Occupy zu spüren.
Die Occupy-Proteste als Ausdruck der
Lebenssituation junger Menschen
Die Occupy-Proteste sind in unseren Augen
vor allem Ausdruck der aktuellen Lebenssi-
tuation junger Menschen. Eine Ernüchterung
über Zukunftschancen der nachwachsenden
Generation ist eingetreten, weil Jugendliche
nicht mehr mit den Lebenschancen und so-
zialen Sicherheiten ihrer Eltern rechnen
können.27 Es besteht eine zunehmende Un-
sicherheit der Jugend allgemein und ein
Frust der Jugend über die „einseitige Auf-
kündigung des Generationenvertrags“.28 Die
Jugend erlebt soziale  Benachteiligung und
Ausgrenzungserfahrungen und teilt das Ge-
fühl, nicht gebraucht und nicht gewünscht
zu werden. Dies führt nach Roth/Rucht zu
einer besonderen Generationenlagerung.29
Diese Diagnose, obwohl sie bereits im Jahr
2000 von Roth/Rucht getroffen wurde,
scheint seit dem Jahr 2011 die Grundlage
für die Occupy-Proteste in verschiedenen
Ländern der Welt zu bilden. Und auch wenn
Occupy das Thema Generationengerechtig-
keit nicht direkt anspricht, kann die Fru-
stration und Wut über soziale Ungleichheit
durchaus auch als ein Thema der Genera-
tionen interpretiert werden. 
Festhalten kann man weiter, dass Jugendli-
che im Kontext neuer Proteste oder sozialer
Bewegungen häufig Netzwerke und Akti-
onsformen nutzen, die ihrem Lebensstil ent-
sprechen.30 Dies zeigt sich bei Occupy u.a.
durch die starke Nutzung digitaler Medien
und sozialer Netzwerke wie Twitter, Face-
book, usw. Dennoch ist Occupy vor allem
durch eine Mischung der Nutzung digitaler
Medien und der Präsenz an öffentlichen
Plätzen gekennzeichnet, die wiederum zu
einer erstaunlich hohen Reichweite und
hohen Inklusionsraten insbesondere junger
Menschen führt. Unsere These ist schluss-
folgernd, dass die Form der Occupy-Prote-
ste, d.h. sowohl on- als auch offline, aber
auch die Missstände, die von Occupy
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 adressiert werden, anschlussfähig an die Le-
benswelten von jungen Menschen sind. Im
Gegensatz zur Lebenswelt der sogenannten
‚Babyboomer‘-Generation31, die in Deutsch-
land weniger von Armut und Prekarisierung
betroffen ist, scheint Occupy also insbeson-
dere eine junge Generation – ausgestattet
mit hoher formaler Bildung und sehr guten
Medienkompetenzen, aber in prekären
 Lebensbedingungen – anzusprechen.
Occupy als mediatisierter Protest im
Kampf um soziale Gerechtigkeit
Die Occupy-Proteste sind als mediatisierte
Proteste zu kennzeichnen, da sie erstens
durch eine länder- und kulturübergreifende
Vernetzung insbesondere durch Medien und
den Einsatz visueller Kommunikationsfor-
men gekennzeichnet sind, und zweitens weil
sie zahlreiche Möglichkeiten zur Partizipa-
tion auch über Medien bieten.32 Bei den
 Occupy-Protesten spielen verschiedene me-
diatisierte Praktiken eine wichtige Rolle.
Dies sind u.a. bekannte Praktiken der Ver-
breitung von Informationen, z.B. über das
Hashtag #occupy auf Twitter oder über Sei-
ten des sozialen Netzwerks Facebook, aber
auch weniger verbreitete Praktiken des geo-
grafischen Mapping33 oder der Persiflage34 .
Interessant ist hierbei aber auch, dass die
Ausweitung der Occupy-Proteste nicht al-
lein auf digitalen Medien basiert, sondern
dass Occupy seinen Ursprung in der Ver-
breitung einer printmedialen Werbeanzeige
im Magazin Adbusters nahm.35 Auch basie-
ren die Occupy-Proteste auf dem weltweit
verbreiteten Slogan „We Are The 99 Per-
cent“, der über Länder- und Kulturgrenzen
hinweg geteilt und teils lokalisiert wurde.
Die verschiedenen Occupy-Proteste einzel-
ner Länder arbeiteten dabei vor allem mit
verschiedenen visuellen Medien, wie Plaka-
ten und Postern, Fotos, über die einzelne
Personen ihre jeweilige Geschichte visuell in-
szenieren, und Videos.36
Dabei wird deutlich, dass es nicht den einen
Occupy-Protest oder die eine Occupy-Be-
wegung gibt, sondern dass verschiedene Pro-
teste – oft medial vermittelt, aber auch
non-medial über Straßenproteste, Camps,
Aktionen, etc. – in verschiedenen Städten
und Regionen der Welt in unterschiedlichen
Ausprägungen existieren, die die Grund-
ideen von Occupy teilen. Wie beispielsweise
24
Kraushaar zeigt, haben die Proteste des ‚Ara-
bischen Frühlings‘, der ‚Indignados‘ und ,Oc-
cupy Wall Street‘ aber vor allem eines
gemeinsam: Obwohl die Akteure oft sehr gut
ausgebildet und weder verarmt noch verelen-
det sind, obwohl sie jung, internetaffin und
qualifiziert sind, sehen sich die Mitglieder
dieser Generation einer Perspektivlosigkeit
gegenüber, die mit einer durch dringenden
Prekarisierung einhergeht.37
(Mediatisierte) Forderungen von Occupy
und die Adressierung von Generationen-
gerechtigkeit
Im Folgenden wird nun thematisiert, wel-
che gesellschaftlichen Missstände Occupy
adressiert und welche Forderungen gestellt
werden, über welche Medien dies getan und
wie ggf. auch das Thema Generationenge-
rechtigkeit adressiert wird. Dazu wurde eine
qualitative Analyse verschiedener medialer
Daten durchgeführt. Insbesondere sind für
diesen Beitrag folgende Quellen analysiert
worden: 1) die Webseite occupydeutsch-
land.de, 2) der Tumblr-Blog „We Are The
99 Percent“ und 3) die Webseite des
 Blockupy-Bündnisses blockupy.org. Zusätz-
lich wurden ausgewählte (online erschienene)
Artikel aus überregionalen Tages zeitungen in
Deutschland in die Analyse einbezogen. Im
Folgenden werden exemplarisch einige Be-
funde präsentiert. 
Auf der Webseite von Occupy Deutschland
finden sich verschiedene Texte zu den
 Ausgangspunkten und Forderungen von
 Occupy.38 Die Aktivisten von Occupy
Deutschland artikulieren hier vor allem Kri-
tik an der Regierung und dem zeitgenössi-
schen Wirtschaftssystem und sehen diese
sogar als „Hindernis für menschlichen Fort-
schritt“.39 Sie kritisieren weiter die Un-
gleichheit, die Menschen in arm und reich
spaltet, die Fokussierung auf Wirtschaft-
lichkeit und die Verschwendung von Res-
sourcen, die zu Arbeitslosigkeit und
Unzufriedenheit führten. Im Anschluss
daran wird auf der Webseite von Occupy
Deutschland die Forderung nach „Gleich-
heit, Fortschritt, Solidarität, kulturelle Frei-
heit, Nachhaltigkeit und Entwicklung,
sowie das Wohl und Glück der Menschen“
artikuliert.40 Auf einem Flyer wird dabei
auch die Frage gestellt, wie man sich eine
gute Gesellschaft und das Zusammenleben
in einer Gemeinschaft vorstellt.41 Dabei fällt
auf, dass Occupy Deutschland Menschen
direkt anspricht und dabei das „Du“ be-
nutzt, um so eine Gemeinschaft herzustel-
len, die eine junge Zielgruppe erreichen soll.
Die Texte von Occupy Deutschland lassen
allerdings nicht auf eine direkte Forderung
nach Generationengerechtigkeit schließen.
Das heißt, dass der Begriff ,Generationen-
gerechtigkeit‘ in den Occupy-Materialien
nicht genutzt wird, sehr wohl aber Forde-
rungen nach Solidarität und Nachhaltigkeit
artikuliert werden, die auch in der Debatte
um Generationengerechtigkeit eine Rolle
spielen.42
Mediatisierter Protest: 
„We Are The 99 Percent“
Sätze wie „Ich weiß, dass wir es gemeinsam
schaffen können“ stehen paradigmatisch für
den ‚Geist‘ von Occupy.43 Dieser ‚Geist‘ zielt
insbesondere auf die Inklusion einer breiten
Masse der Gesellschaft ab, nämlich der so-
genannten 99 Prozent. Um dies zu errei-
chen, setzen alle Occupy-Proteste digitale
Medienplattformen wie Facebook, Twitter
und Blogs ein, über die Menschen, die selbst
nicht am Straßenprotest teilnehmen, Teil
von Occupy werden können. Im US-ameri-
kanischen Kontext spielte neben dem Twit-
ter-Hashtag #occupywallstreet, über das zu
den Protesten an der New Yorker Wall Street
aufgerufen wurde, der Tumblr-Blog „We Are
The 99 Percent“ für die Occupy Wall Street-
Bewegung eine wichtige Rolle. Mit dem Slo-
gan „We don’t claim to speak for anyone, we
merely present stories“ zielt der Blog auf die
Repräsentation von persönlichen Geschich-
ten der sogenannten 99 Prozent ab.44 An den
folgenden Bildern erkennt man, dass Men-
schen den Blog nutzen, um ihre eigene, teils
sehr persönliche Geschichte zu erzählen.
Wie sich exemplarisch an dem folgenden
Bild zeigt, präsentieren junge Menschen auf
dem Blog ihre prekären Lebensbedingungen
in spezifischer Form. In Abbildung 1 zeigt
sich eine junge Studentin in den USA mit
einem beschriebenen Blatt Papier, auf dem
sie „ihre Geschichte“ präsentiert. Die pre-
käre Lage junger Menschen ist in den USA
vor allem geprägt durch hohe Studienge-
bühren und den Druck, auch neben dem
Studium eine Vollzeitbeschäftigung z.B. als
Kellnerin auszuüben, um den Lebensunter-
halt zu finanzieren. In der Geschichte der
jungen Studentin wird auch der Frust junger
Menschen deutlich, eine Beschäftigung aus-
üben zu müssen, für die sie eigentlich über-
qualifiziert sind. Frust und Unzufriedenheit
wird in diesem Beispiel anhand eines sarka-
stischen Untertons besonders deutlich,
wenn geschrieben steht: „I enjoy  when
people talk to me like an idiot because you
got the wrong cheese on your burger. I know
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– I’m serving you dinner because I must be
a stupid girl.“ (vgl. Abbildung 1).
Die auf dem Blog repräsentierten personali-
sierten Geschichten, die über ein Foto mit
einem beschriebenen Blatt Papier vor dem
Gesicht oder Körper erzählt werden, stellen
eine spezifische Form des mediatisierten
Protests von Occupy dar. Es scheint, als ob
sich gerade junge Menschen von dieser
Abbildung 1: Geschichte der jungen Studentin. 
Quelle: http://wearethe99percent.tumblr.com/image/32595023918.
Form des Protests angesprochen fühlen und
sich auch gerade deshalb solidarisieren und
Occupy unterstützen, weil sie sich in ähn-
lich prekären Lebensbedingungen befinden. 
Allerdings ist interessant, dass auf dem
Tumblr-Blog, an dem sich hauptsächlich
US-Bürger beteiligten, auch zahlreiche Ge-
schichten von Menschen älterer Generatio-
nen repräsentiert sind. Das Beispiel in
Abbildung 2 zeigt, dass sich ältere Menschen
in den USA von Occupy angesprochen füh-
len, weil sie unter ähnlich ausweglosen und
prekären Bedingungen leben wie junge
Menschen. Ein älterer Mann stellt hier die
Bedingungen dar, unter denen er kranken-
versichert ist und die ihn daran hindern,
eine Vorstufe von Krebs behandeln zu las-
sen, bevor sich dieser weiterentwickelt.
Kontextualisierungen 
der Occupy-Proteste
Beide hier aufgezeigten Geschichten schei-
nen spezifisch für die USA, wo andere kon-
textuelle Bedingungen des Bildungs- und
Gesundheitssystems vorherrschen als in
Deutschland. Eine höhere Beteiligung von
älteren Personen an Occupy in den USA als
in Deutschland kann also auch durch die
unterschiedlichen Lebensbedingungen der
älteren Generation in beiden Ländern er-
klärt werden. Wie Blasberg aufzeigt, hat die
‚Babyboomer-Generation‘ in Deutschland
sämtlichen Reichtum konzentriert.45 Die
Einkommen der über 50-Jährigen steigen
kontinuierlich, während die Einstiegsgehäl-
ter für junge Menschen sinken oder stagnie-
ren. 50- bis 60-jährige Arbeitnehmer
verdienen rund fünfzig Prozent mehr als ihre
20- bis 30-jährigen Kolleginnen und es gibt
viermal so viele befristet Beschäftigte unter
den Jüngeren. Dies zeigt eine soziale Unge-
rechtigkeit zwischen den Generationen auf,
die scheinbar dazu führt, dass sich die ältere
Generation in Deutschland, die in sicheren
Arbeits- und Einkommensverhältnissen lebt,
nur in Ausnahmefällen den Occupy-Prote-
sten anschließt. Eine solche abgesicherte Ge-
neration ist in den USA nicht (mehr)
präsent, weshalb sich in den USA scheinbar
auch Menschen älterer Generationen mit
Occupy identifizieren können. 
Festzuhalten ist, dass das vereinnahmende
Moment von Occupy in dem Teilen von
prekären und perspektivlosen Arbeits- und
Lebensbedingungen liegt. Dieses Moment
kann auch über Generationen hinweg be-
stehen, allerdings wird dies von den ver-
schiedenen Occupy-Protesten nicht explizit
adressiert. Vielmehr zeigt sich in der Ana-
lyse, dass sich Occupy-Bündnisse entweder
auf sehr allgemeine Art und Weise an Men-
schen richten und ihre Ansprache eben auf
die sogenannten 99 Prozent zielt, oder im
Falle von Blockupy eine Solidarität zwischen
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Abbildung 2: Geschichte des älteren Mannes. Quelle:
http://wearethe99percent.tumblr.com/image/42061640517.
Hey, Wall Street! Are you so blind 
that you cannot see? We are the 99%. 
/ Occupy Together /
den europäischen Ländern („Solidarity Bey-
ond Borders“) gefordert und aktiv gefördert
wird.46
Die öffentliche Wahrnehmung der 
Occupy-Proteste und die Frage nach 
‚Erfolg‘
Wie sich also zeigt, möchte Occupy gesell-
schaftliche Veränderungen anregen, die zu
mehr Demokratie, Gleichheit und Solidari-
tät führen. Die Botschaften bleiben jedoch
stets sehr allgemein, was beispielsweise auch
bedeutet, dass der Aspekt von Generationen-
gerechtigkeit nicht explizit von Occupy
adressiert wird. Das Dilemma besteht nun
darin, dass allgemein gehaltene Forderungen
nach sozialer Gerechtigkeit zwar von vielen
Menschen geteilt und sie so für den Protest
mobilisiert werden können, dies jedoch im
Gegenzug dazu führt, dass der Protest oft
punktuell bleibt und keine nachhaltigen ge-
sellschaftlichen Veränderungen herbeiführen
kann. Narrative wie z.B. der Slogan der 99
Prozent können leicht Grenzen überschrei-
ten und werden von vielen Menschen, die
unterschiedliche Positionen in der Gesell-
schaft einnehmen, geteilt. Solche Globali-
sierungs- und ‚Branding‘-Prozesse können
jedoch auch zu einer Depolitisierung von
Protest beitragen, in dessen Rahmen den
Protesten oft das Potenzial für gesellschaft-
liche und/oder politische Veränderungen ab-
gesprochen wird.  
Bei solchen Prozessen und der öffentlichen
Wahrnehmung von Protest spielt auch die
Presseberichterstattung eine entscheidende
Rolle. Dass diese im Fall von Occupy einem
Wandel unterlegen ist, zeigt sich exempla-
risch an der Berichterstattung überregionaler
Tagungszeitungen in Deutschland.47 Die
Süddeutsche Zeitung prämierte den Slogan
der 99 Prozent und die Praxis des Tumblr-
Blogs, sich selbst mit einem Blatt Papier vor
dem Gesicht auf dem Blog zu präsentieren,
im Jahr 2011 als eines der besten Memes.48
Ein Jahr später fragte die Frankfurter Allge-
meine Zeitung bereits, was aus Occupy ge-
worden sei und kommentierte kritisch: „Erst
redeten sie über Kapitalismus, später vor
allem über sich selbst.“49 Dieses Beispiel
zeigt exemplarisch, dass für den ‚Erfolg‘
eines Protests nicht nur Sichtbarkeit (meist
durch Aufmerksamkeit und Präsenz in den
Massenmedien erzeugt) eine wichtige Rolle
spielt, sondern auch Zustimmung und das
Hervorbringen konkreter Veränderungen.
Solche Zuschreibungen von Depolitisierung
und auch die Kritik an der Form der Prote-
ste von Occupy können vor dem Hinter-
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grund der Betrachtung von Occupy als Ju-
gendbewegung bzw. Jugendprotest als eine
Problematik von jugendspezifischen Bewe-
gungen gelesen werden. 
Zusammenfassend möchten wir argumen-
tieren, dass sich angesichts der hier aufge-
zeigten Prozesse der Mediatisierung von
Protest eine neue ‚Generation‘ von Prote-
stierenden und politisch Involvierten
 entwickelt, die geprägt ist durch die kompe-
tente und auch kritische Nutzung von
 Medien sowie die spezifischen Lebensbedin-
gungen, die durch zunehmende berufliche
Unsicherheit beeinflusst werden. Zugleich
haben wir zeigen können, dass Jugendliche
und junge Menschen keineswegs ‚politik-
verdrossen‘ oder desinteressiert sind. Aus-
schlaggebend scheint für uns – und das zeigt
sich an der hohen Beteiligung an Occupy,
auch von zuvor nicht politisch aktiven Men-
schen – die Anschlussfähigkeit des Protests
an die Lebensbedingungen der Menschen
im Alltag.
Fazit: Handlungsempfehlungen zur 
Förderung von und Forderung nach 
Generationengerechtigkeit
Abschließend möchten wir die Schlussfolge-
rungen aus unseren Analysen noch einmal
zusammenfassen und aufzeigen, welche kon-
kreten Handlungsempfehlungen sich aus
unserer Sicht daraus ableiten lassen. Diese
Handlungsempfehlungen beziehen sich vor
allem auf die Förderung von und Forderung
nach Generationengerechtigkeit. 
In unserem Beitrag konnten wir zeigen, dass
Aushandlungsprozesse des ‚Politischen‘ aus-
gehend von der jeweiligen Lebenswirklich-
keit junger Menschen und in ihren
alltäglichen, von diversen Medienpraktiken
durchzogenen Lebenswelten stattfinden.
Medien besitzen auch bei Occupy (und an-
deren zeitgenössischen Protesten) einen her-
ausragenden Stellenwert. Seien es die
Artikulationen von Forderungen über Web-
seiten, aber auch Poster und Videos, oder die
Beteiligung auf einem Blog oder der Face-
book-Seite von Occupy – all dies sind Pro-
testformen, die nach unseren Befunden
spezifisch für die junge Generation sind, die
sich an Occupy beteiligt. Occupy-Beteiligte
verstehen sich dabei aber nicht zwangsläufig
als ‚politisch aktiv‘, wenn man ein traditio-
nellen Verständnis dessen zugrunde legt. So
deutet die Tatsache, dass sich Occupy expli-
zit dagegen ausspricht, eine Partei zu sein
oder zu werden und darum bittet, bei den
Occupy-Aktionen keine politischen Abzei-
chen zu tragen oder Partei-Werbung zu ma-
chen, auf eine Abgrenzung zu traditionellen
Partei- und Politikformen hin.50
Unsere Ergebnisse zu den Occupy-Protesten
zeigen weiterhin, dass das Thema Genera-
tionengerechtigkeit bei Occupy zwar nicht
explizit adressiert wird, wohl aber, dass auch
bei Occupy gesellschaftliche Werte wie Soli-
darität und Nachhaltigkeit eingefordert
 werden und dass die gesellschaftlichen Miss-
stände, auf die im Namen von Occupy auf-
merksam gemacht werden soll, zu einer
generationenübergreifenden Thematik wer-
den können. Dies zeigt beispielsweise die
Beteiligung älterer Menschen an dem Blog
„We Are The 99 Percent“ in den USA. In
unseren Augen besitzt Occupy deshalb das
Potenzial, auch generationenübergreifend
Menschen zu mobilisieren, um für soziale
Gerechtigkeit in der Gesellschaft einzuste-
hen. 
Offen bleibt aus unserer Sicht, inwiefern es
der jungen Generation insgesamt als not-
wendig erscheint – und zukünftig gelingen
kann –, eine nachhaltige Kollektivität und
Solidarisierung herauszubilden, um gemein-
schaftlich in politische Entscheidungspro-
zesse zu ihren Gunsten eingreifen zu
können, die heute mehrheitlich noch in den
„Parlamenten der Alten“51 verhandelt wer-
den.
Mit diesen Befunden gehen aus unserer
Sicht bestimmte Handlungsempfehlungen
auf verschiedenen Ebenen einher, auf die wir
abschließend eingehen möchten. 
1. Konkreten Handlungsbedarf sehen wir
zunächst bei der jungen Generation selbst
und vor allem bei den Beteiligten an Occupy
Deutschland. Unseres Erachtens müssen die
Beteiligten expliziter Forderungen an dieje-
nigen Generationen richten, die sich in
machtvollen gesellschaftlichen Positionen
befinden, und konkreter formulieren, wel-
che Veränderungen an Institutionen, Poli-
tik, aber auch der Generationenbeziehung
sie sich wünschen. Andererseits plädieren
wir an die sogenannte ‚Babyboomer‘-Gene-
ration in Deutschland, die schwierigen Le-
bensbedingungen junger Menschen in
Deutschland anzuerkennen und sie zu un-
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Eine echte Demokratie braucht eine
unabhängige Presse. 
/ Stéphane Hessel in „Empört Euch!“ /
We are not a loan – our democracy 
is not for sale. 
/ Occupy Together /
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terstützen, um gemeinsam gesellschaftliche
Veränderungen zu bewirken.  
2. Des Weiteren sollten sich Schulen, politi-
sche Bildungseinrichtungen und politische
Akteure zum Ziel machen, bei Jugendlichen
ein Bewusstsein dafür zu stärken, dass das,
was in der etablierten Politik verhandelt
wird, durchaus mit ihren Anliegen und ihrer
Lebenswirklichkeit zu tun hat. Wenn Ju-
gendlichen deutlicher wird, dass sich Politik
eben nicht nur um Zahlen, Paragrafen und
Gesetze dreht, sondern zum Beispiel auch
um für die junge Generation interessante
Aspekte wie soziale Gerechtigkeit, Berufs-
chancen oder Bildungspolitik, könnte ein
erster Schritt in Richtung Ent-Distanzierung
in Gang gesetzt werden. Dafür gilt es aus
unserer Sicht, in der schulischen wie außer-
schulischen Bildung Diskussions- und In-
formationsräume für Jugendliche zu
schaffen, die zudem in der Lage sein sollten,
die über digitale Medien und Social Media
ablaufenden Aushandlungsprozesse der Ju-
gendlichen zu integrieren. 
3. Nicht zuletzt richtet sich der Handlungs-
bedarf aus unserer Sicht auch an die eta-
blierte Politik und die Öffentlichkeit,
Jugendliche als vollwertige politische Sub-
jekte ernst zu nehmen und ihre spezifischen,
zunehmend mediatisierten Formen der Aus-
einandersetzung mit dem ‚Politischen‘ als
Ausdruck sich wandelnder Politik- und Pro-
testformen anzuerkennen – und diese eben
nicht pauschal als ‚depolitisiert‘ abzuwerten.
Mit den Protestforschern Roland Roth und
Dieter Rucht möchten wir daher abschlie-
ßend für die Wichtigkeit plädieren, jungen
Menschen und ihren Artikulationen im
Hinblick auf das ‚Politische‘ genau zuzuhö-
ren. Denn wie die Autoren treffend formu-
lieren: „Wenn die etablierte Politik [...]
Jugendlichen die Erfahrung vermittelt, dass
es auf sie nicht ankommt, dann darf es nicht
verwundern, wenn große Teile der jungen
Generation nicht für diese Politik gewonnen
werden können“.52
Angesichts dieser Handlungsempfehlungen
für die junge sowie ältere Generation spre-
chen wir uns abschließend dafür aus, einen
Dialog zwischen den Generationen über
Medien und das ‚Politische‘ zu initiieren, der
in Bildungseinrichtungen und/oder ge-
meinnützigen Organisationen stattfinden
kann und der dazu beiträgt, eine Anerken-
nung und Wertschätzung der verschiedenen
Formen und Verständnisse von Politik und
dem ‚Politischen‘ zu erreichen.
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och ein Generationenbuch! Es
ist am deutschsprachigen Buch-
markt so etwas wie ein Trend ge-
worden, Titel zu publizieren, die bei einem
Teil der Bevölkerung ein „Wir“-Gefühl her-
vorrufen sollen. Meist wird das Genre ge-
wählt, um der Leserschaft eine Möglichkeit
zu geben, in Nostalgie zu verfallen und sich
als Teil einer ganz besonderen Bevölke-
rungsschicht zu fühlen: „Wir waren dabei!“.
Ob Mauerfall, die Jahre des Wirtschafts-
wunders oder der erste Computer mit
 Internet – es finden sich immer zeitge-
schichtliche Zäsuren, die als Bezugspunkt
dienen können.
Das vorliegende Werk verfolgt ein anderes
Ansinnen. Es blickt zwar in die Vergangen-
heit und erzeugt mit einem neu formulier-
ten Generationenbegriff das beschriebene
„Wir“-Gefühl. Nostalgie will aber nicht so
recht aufkommen. Vielmehr ist es in Buch-
form gegossene Selbstkritik. Der Autor ist
Angehöriger der titelgebenden „schamlosen
Generation“ und nutzt die 256 Seiten, um
Menschen in ähnlichem Alter wie er kurz
vor ihrem Eintritt in den Ruhestand noch
entgegenzurufen: „Seht, was wir angerichtet
haben!“ Ganz ohne Schwelgen in persönli-
chen Erinnerungen kommt das Buch natur-
gemäß nicht aus. Wie sonst die angegriffene
Leserschaft bei der Stange halten? Und so
lässt der Autor allerhand Erlebnisse Revue
passieren und ordnet sie in den jeweiligen
politischen und gesellschaftlichen Gesamt-
zusammenhang ein.
Etwas verstört ist man gleich zu Beginn des
Buchs, wenn der Autor im Prolog ankün-
digt: „Im Folgenden werde ich nur in Aus-
nahmen nach Ursachen suchen […],
sondern vor allem Behauptungen anstellen.“
(15). Damit stellt er ein bedeutendes Motiv
dafür, ein solches Buch zur Hand zu neh-
men, in Frage: Nämlich jenes, die in den
Medien immer wieder fragmentarisch auf-
gegriffene Generationendifferenzen näher zu
betrachten und mithilfe eines einschlägigen,
sorgsam recherchierten und durchdachten
Buchs besser einordnen zu können.
Man tut gut daran, die genannte Bemer-
kung zu übergehen und weiter zu lesen,
denn so schlimm wie befürchtet kommt es
nicht. Alles in allem ist der Aufbau des Bu-
ches klar und es macht nachdenklich. Be-
gonnen wird mit einer Definition der
„schamlosen Generation“. Dabei handele es
sich um „die Vierziger“, die in den Vierzi-
gerjahren des 20. Jahrhunderts geboren wur-
den. „Die Vierziger wuchsen als
Wirtschaftswunderkinder in einer Atmo-
sphäre grenzenloser Zuversicht auf. Es ging
ständig aufwärts, und das Gespenst wieder-
kehrender Wirtschaftskrisen schien ein für
alle Mal gebannt.“ (24). Zwischendurch ist
beschrieben, wie einige „Vierziger“ reagiert
haben, als der Autor sie mit seinen kritischen
Gedanken konfrontierte. Er sei auf Unver-
ständnis gestoßen, hitzige Diskussionen
seien entstanden. Das mag daran liegen, dass
Kuntze oft überzeichnet. So heißt es etwa in
anderem Zusammenhang: Wesentlich
Neues sei seit den Entdeckungen der 50er-
Jahre kaum dazugekommen, „wenn man
Sven Kuntze: Die schamlose Generation – 
Wie wir die Zukunft unserer Kinder und Enkel ruinieren
Rezensiert von Bernhard Winkler
N
©Brinkhoff-Mögenburg/Leuphana
